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1ne Brücke zwischen den Weltreligionen:
ermann Hesse

Rüdiger Haas

Einleitung
Hesse (1877-1962) hlebte nıcht die oroßen Töne; verabscheute CS, sıch
ZAHT: Schau stellen. Stattdessen lebte zurückgezogen 1mM stillen
Kämmerchen. Schon 1n seıner Jugend erkannte den Unterschied Z7W1-
schen dem Text schöner Worte und der exıistentiell-philosophischen ich-
Lung Seine Art der Dichtung hat eıne ungeheure philosophische Tiete
Und diese 1St CS, dıe eıne inhaltlıche Verbindung zwischen den Welt-
relig10nen stiftet. Hesse 1St eın Beispiel überkonfessioneller Dichtung, die,
als solche entdeckt, Z Wesen des Phänomens Religion führen VECI-

mMag
Im Folgenden möchte iıch darstellen, w1e€e Hesses Werk als eıne tieten-

phänomenologische Dichtung interpretiert werden annn Dazu etrach-
ten WIr:

Hesses relıg1ös-philosophische Exıstenz
Hesses Stellung Z Philosophie
Philosophisches aus Romanen und Briefen
Dıi1e iındische Dichtung »Sıddhartha«

Hesses religzös-philosophische Exıstenz

Den 1945 veröffentlichten Erzählungen Iraumfährte” liegt eın urz g_fasster Lebenslauf Hesses be1 Darın offenbart der Dıichter seiınen seelısch-
geistigen Werdegang, der VO Zzwel großen ex1istentiellen Krısen gepragt
1St.

Schon 1mM dreizehnten Lebensjahr wurde ıhm klar, 4SS entweder
Dıichter der Sal nıchts werden wollte. Dıies aber W ar mı1ıt Problemen VCI-

bunden, enn Dıichter Walr C  ’ W as INa HUr se1n, nıcht aber werden
durfte. Er erblickt autf dem Weg seinem fernen 1e] daher nıchts als
Wıderstände, bleibt aber seiınem Entschluss LFeH Von da geht ıhm 1er
Jahre lang alles schief, die Lebenskrise bricht vehement hereın. Sein
Verhalten lässt 1n Elternhaus und Schule sehr wünschen übrıg, und
wırd 1m Jul: 1890 ach Göppingen auf eıne Lateinschule geschickt,

Vgl Säanchez de Murıllo, Der Geılst der deutschen Romantıiık. Der Übergang VO log1-schen ZU dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie. Mün-
hen 1986 Dazu FIaas, Von der Phänomenologie zur Tiefenphänomenologie. In
FEdıicth Stein Jahrbuch (1998) 2132536 Vgl ferner ders., ber das Wesen des Todes
iıne tıefenphänomenologische Betrachtung konkret dargestellt dichterischen Werk
ermann Hesses. Würzburg 1998
Vgl Gesammelte Werke (künftig GW) XE 391 IT. Frankturt/M. 1987
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sıch der Verbannung fuhlt 1891 erd Zöglıng des Klosterseminars
Maulbronn Nach sıeben Monaten, als ıhm seelısche Verfassung sehr

chaffen macht fıeht AUS der Klosterschule W as Bestrafung
MItL schwerem Karzer und schließlich F: Abschied AaUus dem Seminar
führt uch das nachfolgende Gymnasıum verlässt Hesse bald wıeder
Nach reı Tagen als Kaufmannslehrling läuft auch OÖrt fort und bleibt
rel Tage und reı Nächte verschwunden

Hesse arbeitet bel SC1INEIN Vater annn anderthalb Jahre als Praktıkant
mechanıschen Werkstätte und Turmuhrenfabrik liest währenddes-

SC  e aber schon die gewaltige grofßväterliche Biıbliothek die deutsche
Dichtung und Philosophie enthält Danach erd Buchhändler SC1IH
rot selbst verdienen Er bleibt dem Beruf aber 11115 lange CLCU, als
ıh benötigt SC1IMH Leben fristen Wiährenddessen macht literarı-
sche Gehversuche 1904 Alter VO Jahren landet mMi1t dem Roman
Peter Camenzind SC1IMNCI1 ersten Erfolg; der ıhm 2500 Mark einbringt Er
hat SCIMN Ziel erreıicht, annn nunmehr C116 dichterische Ex1istenz führen. Er
heiratet, oründet C11I1C Famailie, ebt zurückgezogen 1ı ort
Bodensee, macht schöne Reıisen ı der Schweıiz, Deutschland, ı ()ster-
reich und CIIC, die ZW ar als Indienreise oilt aber ach Indonesien führt
Alles scheıint für iıhn Ordnung SC1IN

Mıt dem Jahr 1914 aht die ZW eitfe oroße exıistentielle Krıse Wıeder
sıeht sıch Hesse Konftlikt MIE Welt MI der bisher Frieden g-
ebt hat 1916 ach dem Tod des Vaters, der beginnenden Schizophrenie
SC1IHNCTI AT und der Erkrankung des Sohnes erleidet
Nervenzusammenbruch und I1N1USsSs bei Jung therapeutisch behandelt
werden Er verliert Haus und Famılie Knapp dreißig Jahre Spater schreıbt
Hesse WIC diese Z w e1lite Krıse iınnerlich rlebte

Wiıieder sah ich zwischen der Wirklichkeit und dem, W as INr wünschenswert, vernünitıig
und zuLl schien, hoffnungslosen Abgrund liegen E T D Ich hatte geglaubt IL11E durch
die langen schweren Kämpfe der Jugend INC1NEN Platz der Welt verdient haben und
11U  an l Dichter SC1MN Miıttlerweile aber hatte Erfolg und Wohlergehen auf mich den
üblichen Einflufß gehabt ıch W alr zufrieden und bequem geworden, und WEn ıch I:  ‚u
zusah WAaTr der Dichter VO Unterhaltungsschriftsteller kaum unterscheiden
Es W AaTr IL111T gut

Aus dieser exıstentiellen Krıse hat Hesse C1NEC bedeutende Wandlung
tahren Er wendet sıch ach sucht die Schuld sEeEeINEIM Leiden be]
sıch selbst Dies außert siıch auch SC1IMNECIN Schriften Freunde verlassen
ihn und 11U55 täglich aufts Neue Abschied VO Altem nehmen ber CI
versucht die Dınge gelassen und 1ST Spater Aass ıhm
das gelungen 1ST Gleichzeıitig 1ST sich bewusst 4SSs ZUu: wahrhaft
phılosophischen Leben gehört das exıistentielle Leid kosten

Jeder wachgewordene und wirklıich ZUuU Bewußtsein gekommene Mensch geht Ja einmal
der mehrmals diesen SscChmalen Weg durch dle Wuste den andern davon reden
wollen, WAare vergebliche Mühe
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Dass Hesse dıie Krısen hne Su17z1ı1d der Verdrängung durchste-
hen konnte, hängt MI1 SCILICIN relig1ös phiılosophischen Wıssen-
inen

Hesses Stellung P AAT- Phiılosophie
Hesses Alterswerk ach SCALICIE etzten großen Roman Walr SC1I11 Brief-
werk Von ber 01010 beantworteten Brietfen liegen uns CIN1ISC ausend
VOT Daraus geht och direkter als 4US den Romanen Stellung ZUur

Philosophie hervor
Der Dichter lıebte indische und chinesische Philosophie War aber

auch C114 Freund 411 Philosophıen die sıch MIt allgemeingültiger
menschlicher Weısheıit befassen Philosophie W ar ür ıh ErTrStTEeTr. Lınıe
dichterisch Seın Grodfisvater mütterlicherseıts, ermann Gundert WAar C411
namhafter Indologe und Mıssıonar Eltern Indien I1115510 -
narısch SCWCSCH, Multter wurde Indien geboren SC1I1M Vetter
WTr Kenner des Zenbuddhismus Hesse selbst hıelt VO Mıssıonıierung
nıchts

Zunächst möchte 1 auf dıe Schwäche Hesses Bemühen Struk-
hıiınweisen ILhm W alr dıe strukturelle Philosophie wıderwärtig Das

»akrobatıische Denken« beliächelte VO ben herab vielleicht 88i Zug,
den MIt dem VO ıhm verehrten Goethe EINCINSAIN hatte Er NCIYLE
AaZu sehr die Einheit betonen und die Dıiıfferenz dabei VEeI-

nachlässıgen Der Sınn für die akrıbische Durchleuchtung denkerischer
Probleme WTr ıhm ftremd Er WAar Künstler Di1e exakte Begrifflichkeit
tehlt daher oft dafür 1etert Inhalte die sıch auf mehreren Ebenen
verschachteln und ungeheuere Tiefe erreichen Das meditative, tiefdichte-
rische Denken 1ST für Hesse das Wesentliche Aus der Weltlitera-
tur entnahm das Wıssen das SC1IN Leben 1ntegr1eren versuchte
Ebenso versuchte die Weisheiten des Morgenlandes 111S praktische
Leben einzuarbeıten Sıch selbst bezeichnet nıcht als Philosophen SOIMN-
ern als Sucher und Bekenner

Für den Dıichter 1ST die objektive Realıtät LLUTI C1NEC Welt
unwirklicher Erscheinungen da S1C sıch ständig verändert zertällt und 1115
Nıchts auflöst Diese Einsicht kennt 4aUus dem Hıinduijsmus VO den
Brahmanas und den Upaniıshaden Hınter den Dıngen der Welt steht
für ıh die Dımension des Absoluten, die frei 1ST VO Relativität. Dieses
Absolute, das Selbst der Atman, oll VO Menschen aufgedeckt werden.
Letztlich geht 1Ur darum, durch Überwindung egoistischer
Grundhaltungen Brahman bzw. P} Atman des Brahman werden.
Hesse sıeht Buddha der entscheidenden menschlichen Vorbilder,
weıl Atman verwirklıcht hat Fur Hesse 1ST der Aspekt der Ver-

Vgl 3C 281 f Ausgewählte Briete (künftig AB) 480 Frankfurt/M 1974
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wirklichung wichtıg, nıcht die Lehre, die als solche 163856 LTOL und dogma-
tisch erscheınt. Er weı(ß die 1er edien Wahrheıiten, aber auch darum,
die Lehre des Buddha ZUr Aufhebung des Leıids als Aufforderung für das
eigene Leben verstehen.®

Bald entdeckt Hesse, 4SsSs dieselbe Wahrheit 1n allen Weltreligionen
zZU Ausdruck kommt, 1in der Bhagavadgıta und be1 Laotse.?

Wenngleich Hesse eıne Vorliebe für die ındısche Philosophie hat,
erkennt auch 1mM Abendland ausdrücklich be1 eıster Eckhart, Jakob
Böhme, Heıinrich Seuse, Johannes Tauler, Thomas VO Aquın, Nıkolaus
Cusanus, Angelus Sılesius, Franz VO Baader, Hölderlin, Schopenhauer
und Jung den echten philosophischen Geıist. !°

Philosophisches AaA Romanen und Briefen
Hesse bezeichnet sıch nıcht als Philosophen. Ist aber nıcht eın solcher?
Er wehrt sıch Denktaulheıt, Dogmatık der Religion und Politik,
den Dıngen wirklich auf den rund schen:

Fxistentiell versucht CH nıcht Idealen und Menschen hängen
leiben, sondern den Weg AT höchsten 1e] selbst gehen. Solche Men-

In einer Rezension 1921 anlässlich der Übersetzung der Reden Buddhas durch Kar/ l
Eugen Neumann berichtet I: »Buddhas Reden sınd nıcht Kompendien eiıner Lehre,
sondern sS1e sınd Beispiele VO  a Meditationen, und das meditierende Denken eben 1St CI
W as WIr bei iıhnen lernen können. sobald WIr Buddha als Erscheinung, als den Hr-
wachten, den Vollendeten unls sprechen lassen, finden WIr tast unabhängıg VO

phiılosophischen Gehalt und dogmatischen Kern seiner Lehre, eınes der großen Mensch-
heitsvorbilder 1n ıhm.« (G W Z Za .}
Zur Bhagavadgıta heißt Or » [Jas Wunderbare der Bhagavadgıta 1st nıcht, da{fß
INall Wwel bıs drei philosophische 5Systeme 1n ıhr nebeneinander vertreten tinden kann,
sondern da{fß darüber hinweg ine ungelehrte, erlebte Weısheıit sıch als helfende (zute
offenbart.« (GW AL 24) Über Laotse schreıibt 1926 » LaOtse oll uns nıcht das Neue
Testament$ aber oll unls zeıgen da{fß Ahnliches uch anderem Hımmel
und 1n noch früheren Zeıten gewachsen 1st da{ß die Menschheıit ( ennoch eıne

10
Einheit 1st und gemeınsame Möglichkeiten, Ideale und Ziele hat.« (GW .<5E0 28)
»Ich kann Ihrem Briet 1n allem zustiımmen. Irrıg 1St HT hre Annahme, meıne Quelle
das Wıssen VO Meditatıon IC se1l Ekkehart Dem 1sSt nıcht Ich habe ‚War 1n meıner
Jugend (iıch bın Jahre alt) uch Auszuüge aus kennengelernt, ber 1St nıcht der
einz1ge Lehrer auf dem Gebiet, WEeNnNn uch innerhalb der deutsch-christlichen Welt der
ogrößte. Die Versenkung 1st manche Jahrhunderte, ehe eın Deutschland und ehe eiın
Chrıstentum vab, 1n zahlreichen Formen und Schulen Indiens, Chinas, Japans gelehrt
und geübt worden, sS1e 1st eıne der fundamentalen Möglichkeiten des Menschengeistes

S1e wiırd heute noch in Indien und Japan, neuerdings uch indischen Lehrern
1n Amerıka gelehrt und gepflegt.« AB,409) Vgl ferner XIL, BT
S ach meılner Erfahrung 1sSt der argste Feind und Verderber der Menschen der auf
Denkfaulheit und Ruhebedürfnis beruhende Drang nach dem Kollektiv, nach Gemeın-
schaften mıt absolut fester Dogmatık, se1 diese NUu  e} relig16s oder politisch. ( Aber
iıch habe meın Leben lang mich ( den einzelnen Menschen bemüht, nıcht den
kollektiven, und W CII dieses Mühen nıcht überhaupt vergeblich WAal, WAar se1n Ertrag
der VO vielleicht einıgen Dutzend Lesern, die wirklich mıt mir sınd, Fın-
zelgänger Ww1e€ ich bereıit ZUr Hıngabe den Nächsten, ber miıfßtrauısc die
Programme, die Bünde und Kollektive.« (AB; 319)
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schen sınd Menschen des Werdens und der Wandlungen, die für sıch keıine
feste bestehende Lehre als Dogma beanspruchen

Für den wahrheitssuchenden Menschen 1ST das Leben oft C117 Hölle die
existentiell durchleidet Und der Dichter leidet tief DDas Wesen der CX15-

tentiellen Not bedeutet die Herausforderung des Lebens den Men-
schen MI1L der Aufforderung, sıch selbst aindern, sıch tallen lassen,
Gelassenheıt entwickeln und 17 ıhr das CISCILC kleine Ich 1abzubauen.
Dıi1e Anderung der Welt beginnt damıt, den CISCHCH FEg0o1smus anzugehen.
Jeden anderen Versuch, die Welt andern, hält Hesse für nutzlos.?

Von diesem Weg der Selbständerung berichten alle Schritten Es
geht ıhm als Sucher und Bekenner letztlich LLUTr 1es ZCIgCH
WIC sıch der Mensch Hınblick auf den Abbau SC111C5 Eg0O1smus 11-

ert Das erühmte Gedicht »Stufen« ırug SC1INECIN Erstentwurftf eshalb
die Überschrift » Iranszendieren«. Damıt 1ST die TIranszendenz des Ego
geme1nt hın F1 göttlichen Absoluten, Z Einswerdung MI G/OF$EF: Der
MIL (5O0tt C1115 Gewordene transzendiert die Peit Begriffe WIC Lıinearıtät
und Zyklıizıtät der Zeıt werden belanglos Zeıt 1ST für ıh CIM Produkt der
Ilusion Es oilt Die Zeıt I11LUS$S5 überwunden werden

Überwindung der Zeıt heifßst aber auch sıch selbst opfern Dabe]
ertährt der Dıichter 1e] Leid das sıch bıs UT Verzweıitlung ber
hne 1es bleibt der Weg ST e1in Scheinweg Hesse bekannte Spater 4aSs

C1inNn orofßer Dichter SCHMN, zugleich aber C1nNn normales bürgerliches
Leben führen wollte. Nach SCINECT ZWeıten Lebenskrise, ach der Iren-
NUung VO SCINeEeTr Ka und den rei Kındern und der Übersiedlung ach
Montagnola ı die Schweiz, erlebte C116 radıkal innerliche Verwand-
lung Wahres Dichtertum erkannte ach dem Durchleiden verzweıtel-
ter Momente, 1ST CIMn Den Weg beschreiten heifßt ıhn Sanz alleın
gehen Insotern bekannte sıch SC1IHNECN Ilusionen und Projektionen
markierte S1C als solche Di1e Romane Gertrud Rofshalde, Demaan, Klein
und Wagner und Klingsors etzter Sommer berichten VO Krıse und TIren-
NUNg, aber auch VO spirıtueller Entwicklung Hesse erlebte CHHIE seelische
RKeinigung, C1116 Katharsıs Er lıtt schweren Depressionen VOTLT allem
der Todesangst der Angst VT dem Nıchts Dabe] Spurte aber auch
4aSS sıch diese Todesangst ıhm Hıngabe und Erlösung verwandeln

IDieses geläuterte Verhältnis ZU Tode 1ST das Thema SC Spa-
Werke Die dichterisch dargestellten Inhalte berichten VO Phäno-

INnen des mystischen Todes Harry Haller Steppenwolf erfährt 6

magıschen Theater Goldmund Narzıfs und Goldmund geht Weg

12 57 f
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mehrerer persönlicher Verwandlungen und kommt Ende eiınem
völlıg unpersönlıchen geistigen Zustand. Dasselbe oilt für die Entwick-
lung Josef Knechts und Sıddharthas. An eıner Stelle 1n Iraumfährte heilßst246  Rüdiger Haas  mehrerer persönlicher Verwandlungen und kommt am Ende zu einem  völlig unpersönlichen geistigen Zustand. Dasselbe gilt für die Entwick-  lung Josef Knechts und Siddharthas. An einer Stelle in Z7raumfährte heißt  es  ... es gab Menschengötter, es gab einen Buddha, es gab einen Jesus, es gab einen Sokra-  tes (...) Ihr Sterben war ja nichts anderes gewesen als das letzte Durchdrungenwerden  vom Wissen, als die letzte endlich geglückte Hingabe. Und möglicherweise war jeder  Sterbende ein sich Vollendender, der den Irrtum des Strebens ablegte, der sich hingab,  der nichts mehr sein wollte.!  Im Phänomen des mystischen Todes liegt das innere Erwachen. Dies ist  der Hervorgang aus der philosophischen Katharsis: die Distanzierung des  Menschen von sich selbst. Der Mensch kommt zur Einsicht, dass Sinnen-  welt und äußeres Geschehen traumhafte Bewusstseinszustände siınd. Die  Dimension einer erwachten, geistigen Welt rückt in den Vordergrund und  bekommt immer mehr Gewicht. Sie wird wirklicher und wichtiger.'8  Um von seinen Erfahrungen der Transzendenz zu berichten, versucht  er, das Undarstellbare darzustellen, ein Paradoxon, das nie aufgeht, das er  aber immer wieder wagen muss, wie er einem Leser in einem Brief ein-  gesteht. Gleichzeitig verweist er aber auch darauf, dass man nie etwas  anderes tun könne. Jeder Versuch, etwas vermeintlich Absolutes oder All-  gemeingültiges auszusprechen oder auszusparen, weil man von ıhm nichts  wissen kann, schlage a priori fehl. Denn der Ausspruch als relatives Urteil  zum Absoluten als Unaussprechliches steht schon in Widerspruch. Jede  ernsthafte Dichtung oder Philosophie versuche nichts anderes, als das  Unmögliche zu ermöglichen.!®* Entscheidend ist aber nicht, das Paradoxon  zu vermeiden, sondern der Hinweis darauf, selbst das Denken zu begin-  nen, um sich vom Schwindel der Indoktrination zu befreien. Und gerade  in der politisch verwirrten Zeit um 1930 erkennt Hesse so manchen Irr-  tum.?°  Der Weg zu sich selbst ist für den Dichter ein meditativer. Er weiß um das  Problem der Meditation, dass sie eine höhere Stufe auf dem Versenkungs-  7 GW, 344£.  18  »  ich teile die Auffassung aller Weisen der Vorzeit: daß eine gewisse Überlegenheit  über Schmerz und Sorge nur aus dem inneren >»Erwachen« kommen kann, aus der Einsicht  oder vielmehr aus dem Erlebnis, daß Sinnenwelt und äußeres Geschehen unwesentlich  und traumhaft sind, und daß wir weder durch Hingabe an die Kindereien und Sorgen des  Lebens noch durch asketische Abwendung von ihnen erlöst werden können, sondern  nur durch die für Zeiten immer wieder erlebbare Einsicht in die Einheit Gottes, die hin-  19  ter dem bunten Schleier der Lebensvorgänge steht.« (AB, 37f.)  »Meine Dichtung, das Bekenntnis eines alternden Dichters, versucht (...) gerade das  Undarstellbare darzustellen, an das Unaussprechliche zu erinnern. Das ist Sünde. Aber  kennen Sie wirklich und im Ernst irgendeine Dichtung oder Philosophie, die etwas  20  anderes versucht...?« (AB, 72 ff.)  »Das Deutschland von 1950 wird von den paar Männern gelenkt werden, die heute noch  Jünglinge sind, die diesen Schwindel nicht mitmachen, sondern sich im stillen zu Per-  sönlichkeiten entwickeln. Ich habe schon zuviel gesagt.« (AB, 84)gab Menschengötter, yab eiınen Buddha, gab eınen Jesus, yab eıiınen Sokra-

Les Ihr Sterben War Ja nıchts anderes BCWESCIL als das letzte Durchdrungenwerden
VO Wıssen, als die letzte endlich geglückte Hıngabe. Und möglicherweise WAar jeder
Sterbende eın sıch Vollendender, der den Irrtum des Strebens ablegte, der sıch hıngab,
der nıchts mehr se1n wollte.!/

Im Phänomen des mystischen Todes lıegt das innere Erwachen. Dıies 1sSt
der Hervorgang AaUS der phılosophıschen Katharsıis: die Dıistanzıerung des
Menschen VO sıch selbst. er Mensch kommt JA Eıinsıcht, 4Ss Sınnen-
welt und iußeres Geschehen traumhafte Bewusstseinszustände sınd IDIG
Dimension elner erwachten, geistigen Welt rückt 1in den Vordergrund und
ekommt ımmer mehr Gewicht. S1e wırd wirklicher und wichtiger.'®

Um VO  — seiınen Erfahrungen der TIranszendenz berichten, versucht
CI, das Undarstellbare darzustellen, eın Paradoxon, das nıe aufgeht, das
aber ımmer wiıeder mMUÜSS, w1e€e eiınem Leser 1n eınem Brieft e1nN-
gesteht. Gleichzeitig verweIılst aber auch darauf, A4aSSs I11all Nıe
anderes tun könne. Jeder Versuch, vermeıntlich Absolutes der All=
gemeingültiges auszusprechen der USZUSPAICH, weıl InNnan VO  - ıhm nıchts
wI1issen kann, schlage prior1 fehl Denn der Ausspruch als relatıves Urteil
ZA1 Absoluten als Unaussprechliches steht schon 1n Wiıderspruch. Jede
ernsthafte Diıchtung der Philosophie versuche nıchts anderes, als das
Unmögliche ermöglichen.!” Entscheidend 1St aber nicht, das Paradoxon

vermeiden, sondern der 1INnweIls darauf, selbst das Denken begin-
NCI, sıch VO Schwindel der Indoktrination befreijen. Und gerade
1n der politisch verwiırrten Zeıt 1930 erkennt Hesse manchen Irr-
tum  2U

Der Weg sıch selbst 1St für den Dichter eın meditatıver. Er wei(ß das
Problem der Meditation, ass S1e eine höhere Stute auf dem Versenkungs-

17 344
18 >> ich teile die Auffassung aller Weısen der Vorzeıt: dafß ıne ZEWI1SSE Überlegenheit

über Schmerz und dorge 1Ur aus dem inneren ‚Erwachen« kommen kann, A4US der Einsicht
oder vielmehr AaUus dem Erlebnis, da{fß Sınnenwelt und iufßeres Geschehen unwesentlic
und traumhaft sınd, und da{fß WIr weder durch Hingabe die Kındereien und dSorgen des
Lebens noch durch asketische Abwendung VO ıhnen erlöst werden können, sondern
L1UT durch die tür Zeiten immer wıeder erlebbare Einsicht 1n die Einheit Gottes, die hın-
ter dem bunten Schleier der Lebensvorgänge steht.« (AB, 371}
»Meıne Dichtung, das Bekenntnis eines alternden Dichters, versucht gerade das
Undarstellbare darzustellen, das Unaussprechliche erinnern. Das 1sSt Sünde Aber
kennen S1e wirklich und 1m Ernst ırgendeine Dichtung oder Philosophie, die
anderes versucht...?« (AB, F1
» )as Deutschland VO 1950 wiırd VO den Daal Mäaännern gelenkt werden, die heute noch
Jünglinge sınd, die diesen Schwindel nıcht mıtmachen, sondern sıch 1m stillen Per-
sönlıchkeiten entwickeln. Ich habe schon zuvıele (AB, 84)
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WCB darstellt und A4SSs 711 Vorbereitungen nöt1g Ssınd Er ekommt Spa-
ter auch briefliche Anfragen miıt der Bıtte eıne Eınführung 1n die
Meditation.?! Das Glasperlenspiel 1St nıchts anderes als der Versuch der
Darstellung e1ınes meditativen Weges. Es 1St das Spiel des konzentrier-
ten Selbstgefühls eiıner Geisteszucht, die den Verzicht auf weltliche
enüsse und Bestrebungen erleichtern hıltt, W as besonders Mathema-
tikern getallt: Fur Hesse gehört den unteren Stutfen der Medita-
tionsübung die Regulierung des Atems. An verschiedenen Stellen berich-
tel VO Atemübungen der welst aut dıe Bedeutung des Atems hın
Hesses Protagonisten tführen SCHNAUSO W1€ selbst Atemübungen durch
Es werden auch enk- und Gedächtnisübungen gefordert. Za den fort-
geschrittenen Ubungen zahlt die UÜbung des Narzıfß 1n Narzif und (o1d-
mund. Dreimal 1n der Nacht führt Exerzıtien durch, be] denen ZWaar

physısch och da 1St, aber geist1g 1n eine andere Welt hinübergeht.” All
diese Ubungen dienen dazu, den Menschen selbst- und absıichtslos
die Verrichtungen des Tages hinzugeben. Hesse welst 1im Glasperlenspieldarauf hın, 4A86 alles nıchts iSt, WE dieses 1e] tehlt Dann nämlıch,
W CII den Menschen selbstsüchtige Ziele regJıeren, WeNnn die Eıtelkeit
der Begabung auslebt, ach Beitall und Macht ber andere und ach
Vorteil strebt, wırd das philosophische Leben verfehlt.** Josef Knecht
lernt das Meditieren be] seinem elster in Monteport, der ıhm muıtteılt:
>> aber eines 1ST wichtiger als alles andre: du wWIrst das Meditieren
lernen.« Das zentrale Phänomen der meditatıven Ubung 1st für Hesse das
Loslassen und Abspringen, das mıt Abschied und Neubegıinn 1m geistigenSınne verbunden 1St Hesses Romane sprechen sehr 1e] davon.?

Für Hesse macht das Betreten des Weges Z Meditation das Wesen der
Religion Aaus Di1e wirkliche Religion steht für ıh Jenseılts der Kontess1io0-
1G  = Kastalıen 1St eiıne Religion, die keine VO Hesse NECUu entdeckte der
begründete 1St, sondern den bereits vorhandenen mystischen Kern aller
Religionen darstellt. Dieser Kern beruht auf der Eınsıcht, das Bessern der
Welt be] sıch selbst beginnen und damıt eınen Weg beschreiben, den
jeder Mensch gehen 1I1US5$5 den Weg 1Ns eigene Selbst. Auf diesem Wegwırd iımmer selbstverständlicher, 4ass der loslassende Mensch ımmer
wenıger das Bedürfnis hat; andere Menschen belehren wollen. Er 11
dienen, sıch dem Ganzen hingeben.*®
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Die ındısche Dichtung »Sıddhartha«

Im Sıddhartha Aaus dem Jahre 19727 schildert Hesse ZWar se1n Glaubensbe-
kenntnıs, o1bt aber auch Rechenschaft eigener Ertahrungen auf dem Wegsıch selbst. Es geht Schilderungen eınes möglıchen überkonfessio0-
nellen geistigen Weges einem höchsten für den Menschen erreichbaren
1e]

Sıddhartha 1ST der Sohn e1ınes gelehrten Brahmanen. Er vernımmt des-
SCH Lehren, beteilıgt sıch trühzeıtig Gespräch der Weısen und ubt
sıch 1m Redekampf SOWI1e 1n der Kunst der Betrachtung 1m Dienst der
Versenkung. Er versteht bald, »1m Innern se1ınes Wesens Atman wıssen,
unzerstörbar, e1Ns mı1t dem Weltall«.27 Sıddhartha wiırd bewundert, VOT

allem VO  e seınem Freund Goviında. ber beginnt, seine Unzufrieden-
eıt erkennen. Seine Seele ist nıcht ruhig, se1ın Geilst nıcht gestillt.

Die Waschungen UL, ber S1€e Wasser, S1e wuschen nıcht Sunde ab,; S1e heil-
ten nıcht Geistesdurst, sS1e lösten nıcht Herzensangst. Vortrefflich die Opfter und
die Anrufung der (3Otter aber W ar 1es alles? Gaben die Opfer Glück? Und W1€e W alr

das MI1t den (Söttern? War wirklich Prajapatı, der die Welt erschaffen hat? War nıcht
der Atman, Er der KEınzıge, der All-Eine? Dorthin dringen, urn Ich, mır, Z
Atman, gab einen andern Weg, den suchen sıch lohnte? Ach und nıemand zeıgte
diesen Weg Ofrt schien S1e nahe, die himmlische Welt, ber nıemals hatte ganz
erreicht, n1ıe den etzten Durst gelöscht28

as öchste 1e] 1ST das ständıge Einsseıin mıiıt Brahman. Sıddhartha x1ibt
sich nıcht mıt nıedrigeren Seinszuständen zufrieden. Er erkennt, 4ass auch
die Lehrer LLUT Suchende sind Um 7117 wirklichen Einheit werden,
11USS$S auch och die Einheit VO Atman und Brahman verschwinden. Be1i
diesem Schritt annn ıhm nıemand heltfen. Sıddhartha beschlief(ßt diesen
Weg gehen und sıch den Samanas anzuschliefßen. Er hat HH eın Ziel
leer werden VO Wunsch, Freude und Leıid, Z etzten Innersten

erwachen.
Sıddhartha weıß also die höchsten und reinsten philosophischen

Ziele VO Absprung AaUus der relatıven 1n die absolute Identität der uhe
des erzens Jenseıts der TIriebe und des Ich Es wırd 1er 1aber betont,
AaSSs diese Identität eın anzustrebendes 1el sel, also och 1im Status des
intellektuellen Wıssens steht und daher überwunden werden musse.
Sıddhartha INUSS sıch 1n das letzte Absolute als (Ganzer ENSt och VCI W all-

deln
Er lernt die Askese, dıe Atemregelung, das Töten der Sınne. Er lernt

viele Wege hinweg VO Ic gehen. Er geht den Weg durch den
Schmerz, durch freiwilliges Erleiden und UÜberwinden des Schmerzes, des
Hungers, der Müdigkeıt. Er denkt sıch leer VO allen Vorstellungen. och
rfährt Sıddhartha spater, 4SS ıhn all diese Übungen, obgleich S1e ıh VO
seiınem Ich wegführen, Ende wıeder diesem Ich zurückbringen. Er
entdeckt, 24aSS die Umkehr unvermeıdlich ISt, dıe Qual des Ich ıhn ımmer

A V, 355
28 V,
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wieder bedrängt.”” Er eröffnet Govında, ass der alte ehrwürdıge Samana
1U Jahre alt se1 und 1rvana nıcht erreicht habe und AasSs S1d-
hartha und Govında ebenso ergehen werde, WEn S1e be] ıhm heben.
Das Wesentliche aber, den Weg der Wege, würden S1e nıcht finden. Deshalb
kündigte Sıddhartha d.  9 4aSSs den Weg des Samanas wıeder verlassen
werde. Er 1sSt Jetzt be1 der Einsıicht angelangt, 4Sss INnan 1n wesentlichen
phiılosophischen Dıngen nıchts willentlich lernen kann.

Zur gleichen Zeıt spricht sich herum, Aass der Buddha, der Erhabene
erschienen sel, der in siıch das Le1id der Welt überwunden und das Rad
der Wiıedergeburten 7A1 Stehen gebracht habe Lehrend zieht CI, VO  an Jün-
CII umgeben, 1M Lande umher. Ihm se1 ochste Erkenntnis Fıgen.
Govında ordert Sıddhartha auf, Z Buddha gehen und dessen Lehre

hören. Und obwohl Sıddhartha miısstrauıisch Lehre und Lernen
geworden 1St, geht mıiıt Govında Zzu Buddha, der mıiıt der Vollkom-
menheit seiner uhe Licht und Frieden ausstrahlt.*! Sıddhartha glaubt
nıcht, AaUus dem Munde des Buddha Neues hören, doch erkennt

1in dessen Person einen heiligen Mann. Verehrung ste1gt in ıhm auf.?
Am Abend hören S1e den Buddha lehren.

(3otama lehrte die Lehre VO Leiden, VO  > der Herkunft des Leidens, VO Weg AF Auft-
hebung des Leidens Ruhiıg $o4ß und klar seine stille Rede Leiden W alr das Leben, voll
eiıd W ar die Welt, aber Erlösung VO e1d W ar gefunden: Erlösung tand, WCT den Weg
des Buddha ging.”

Govında lässt sıch 1n die Jüngerschaft des Buddha autfnehmen. Sıddhartha
aber erkennt, A4ass die Erlösung VO Leid mıt der Absage jegliche Art
VO Lehre gekoppelt 1st.** Deshalb seıne Wanderschaft fOrt nıcht

eıne bessere Lehre suchen, sondern VO 1U alle Lehren und
Lehrer verlassen, se1ın 1e] alleın be] sıch suchen.

Sıddhartha verlässt den Buddha mı1t dem Gedanken, aSss den e1IN-
zıgen Menschen gesehen hat, VOT dem seıne Augen nıederschlagen
MUSSTEe

Miıt seinem Weggang VO Buddha bleibt se1n SaNZCS bisheriges Leben
zurück: »Er stellte test, A4SS elınes ıh verlassen hatte, X ass eınes nıcht
mehr ın ıhm vorhanden WAar der Wunsch, Lehrer haben und Lehren
hören.«> Das: W as hatte lernen wollen, WAar das Ich, ach dessen Wesen

suchte. Von ıhm wollte oskommen. Keın Dıng auftf der Welt hatte
seıne Gedanken beschäftigt W1€ dieses Ich, und ber keıines WUuSsie
wenıger. Plötzlich erkennt Sıddhartha, Aass be] aller Wıssbegierigkeit
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rel1g1öse Dınge sıch selbst tremd geblieben ISt: Und die Ursache dieses
Unwıiıssens W ar seıne Angst und seine Flucht VOT siıch selbst. Atman suchte
CI selbst oing sıch dabei 1aber verloren. Von 1U sıeht

Nıcht mehr 11 ıch meın Denken und meın Leben begıinnen mMi1t Atman und dem e1id
der elt. Ich 11 mich nıcht mehr toten und zerstücken, hınter den Irümmern eın
Geheimnis tinden Nıcht Yoga-Veda mehr oll rn1ch lehren, noch Atharva-Veda, noch
die Asketen, noch ırgendwelche Lehre Be1 MI1r selbst 11 iıch lernen

Die Welt der Erscheinungen ekommt eıne andere Qualität. Nıchrt länger
verschmäht S1e als sinnlose zufällige Vielheit. »Sınn und Wesen
nıcht irgendwo hinter den Dıngen, S1IC 1n ihnen, 1n allem.« Die
aufßere Welt bleibt ıhm nıcht mehr wertlos. »Neın, 1eSs ist vorüber, iıch bın
erwacht, iıch bın n der Tat erwacht und heute erst geboren. «®

Von 1U 1I11US5S5 se1n Leben DNECUu beginnen. Er 1St weder Brahmane
och Priester och Asket Er 1st 1Ur och Sıddhartha, der Erwachte, der
sıch keinem Stand und keıiner Gruppierung mehr zugehörıg fühlt Die
Welt 1st für ıh verwandelt. S1e 1St plötzlich schön, betrachtet S1e hne
Suchen:

Sıch selbst mu{fßte jetzt erleben. Wohl hatte schon lange gewußt, da{fß se1ın Selbst
Atman sel, VO selben ewıgen Wesen W1€ Brahman. Aber nıe hatte dies Selbst wirk-
ıch gefunden, weıl mıt dem Netz des Gedankens hatte fangen wollen. War uch
vewn der Körper nıcht das Selbst W ar doch uch das Denken nıcht, nıcht der
Verstand, nıcht die erlernte Weısheıt, nıcht d1e erlernte Kunst, Schlüsse zıehen und
AUS schon Gedachtem NECUC Gedanken spinnen. Neın, uch diese Gedankenwelt W ar
noch diesseılts und tührte keinem Zıele, WE INanl das zutällige Ich der Sınne
totete, dafür ber das zufällige Ich der Gedanken und Gelehrsamkeiten mastete.
ach nıchts wollte trachten, als wonach ıhm die Stimme trachten betöhle.

Be1 Kamala lernt die Liebe kennen und wiırd za besten Liebhaber für
die schöne Kurtisane. Lange Zeıt o1bt sıch dem Lebensgenuss hın, Je-
doch 1M ınneren Abstand siıch selbst. Als Erwachter iıdentifiziert sıch
weder mıt der Lust der Sınne och mıi1t dem umtriebigen Handel. Aus der
Phase se1nes Samanatums hatte eıne innere Gelassenheıt erworben, dıe

1mM Leben der 1381 pflegt. ber auch dieses Leben bröckelt 1m Laufe der
Jahre VO ıhm 1b Er wırd des schönen Lebens überdrüssıg. Er verlässt
diese Welt elınes Nachts:

Lange SAamıml nach über seiıne Verwandlung, WTr gestorben, das
schon lange sıch nach Sterben gesehnt hatte. War nıcht das, W as SC1INECNMN

glühenden Büßerjahren hatte abtöten wollen? War nıcht se1n kleines, banges und stol-
Z.C5 Ich, mıt dem viele Jahre vgekämpft hatte, das ( nach jeder Abtötung wıeder
da War )? War nıcht dies, W as heute endlich seinen Tod gefunden hatte da{fß
jetzt WI1e€e eın 1nd W al, voll Vertrauen, hne Furcht, voll Freude?*0

Sıddhartha kommt be] seiıner erneuten Wanderung eınen Fluss,
e1ım Fährmann Vasudeva wohnt. jJeizt erst 1sSt ıhm möglich, wahrhaft

lernen. Und ach ein1ıger Zeıt erkennt CI, 4SSs CS keıine Zeıt x1bt.
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Die Jahre gehen dahın, keiner Zählt S1e ber ırgendwann kommt
Kamala mıt dem Sohn Sıddhartha 1n die Gegend Fluss, S1Ce auf
Vater Sıddhartha treffen. Kamala wiırd VO eıner Schlange gebissen und
stirbt. Der Sohn bleibt be1 Sıddhartha und Vasudeva und wırd VO S1ıid-
hartha großgezogen. Se1in Herz hängt Sohn und wıeder einmal 111U5S55

des Anhaftens orofßes Leid ertahren. Denn der Sohn 1ST für das
Leben 1mM ald nıcht gee1gnet. Er möoöchte zurück 1n die Stadt Sıddhartha
wıll ıh zurückhalten, I11USS5 ıh aber, einsichtig, 1in die Stadt zıehen
lassen.

Durch den Schmerz lernt Sıddhartha die Menschen nıcht mehr stolz
VO der Warte des wıssenden Brahmanen AaUs betrachten. Er sıeht S1e
warmer und beteiligter. Er betrachtet die Wirklichkeit nıcht mehr VO
ben herab, sondern VO einem menschlichen Standpunkt aUS  <

War das nıcht Weısheıit?
IDIG Wunde brennt och immer. Eınes Tages macht sıch auf den Weg,

seinen Sohn 1in der Stadt suchen. e1ım Übersetzen ber den Fluss ver-
steht CISs 4SS auch se1ın Vater ıhn denselben Verlustschmerz erleiden
MUSSTEe Es wıiederholt sıch alles; das Le1id I11US55 Ende gelitten werden.
Er kehrt ZUAT: Huüutte zurück und 1st verzweıtelt ber sıch, weıl se1ın Herz
sıch och das Schicksal wehrt. Es strahlt och keıine Heıterkeit AaUsSs
dem Leid Er erzählt Vasudeva seınen Schmerz und dieser OIt ıhm och
intensıver als [)a erkennt Sıddhartha, ass Vasudeva ein vollen-
deter Weıser 1St

Dıesem Zuhörer seıne Wunde zeıgen, WAar dasselbe WwW1e€e S1Ce 1mM Flusse baden, bıs S1e
kuhl] und mıt dem Flusse 1Ns wurde. Wiährend immer noch sprach, tühlte Sıd-
hartha mehr und mehr, da{fß dies nıcht mehr Vasudeva, nıcht mehr ein Mensch W dl, der
1hm zuhörte, da{fß dieser Regungslose der Flufß selbst, da{fß Gott selbst, dafß das
Ewige selbst W dAl. Und während Sıddhartha authörte, sıch und seine Wunde
denken, nahm diese Erkenntnis VO veräiänderten Wesen des Vasudeva VO ıhm Besıtz,
und Je mehr empfand und darın eindrang, desto wenıger wunderlich wurde CI
desto mehr sah e1n, da{fß alles 1 Ordnung und natürlıch WAal, da{fß Vasudeva schon
lange, beinahe schon ımmer SCWESCH sel, da{fß 1Ur selbst nıcht ganz erkannt hatte,
Ja da{fß selbst VO jenem kaum noch verschieden se1.*®

Vasudeva führt ann Sıddhartha A4a1lls Wasser und Oordert ıhn auf, auf den
Fluss hören. Sıddhartha sıeht das Bıld sel1nes Vaters, des Sohnes,
Kamalas, Govındas und andere Bılder. Und plötzlich sıeht CT, W1e€e alle
Bilder ineinander fließen, alle Z Fluss werden. Sıddhartha vernımmt die
Stimmen des Flusses und ann S1e bald nıcht mehr voneınander Y-
scheiden:

Und alles War der Flu{fß des Geschehens, Wr die Musık des Lebens. Und
Wenn Siıddhartha aufmerksam diesem Flufßß, diesem tausendstimmıgen Leide lauschte,
WEeNnN nıcht auf das eiıd noch auf das Lachen hörte, Wenn se1ıne Seele nıcht
ırgendeıine Stimme band und mıiıt seinem Ich 1n sS1e eindrang, sondern alle hörte, das
Ganze, die Einheit vernahm, dann estand das orofße Lied der ausend Stimmen AaUus
einem einz1ıgen Worte, das hiefß (Im die Vollendung. » HOrst du?« fragte wıeder Vasu-
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devas Blıck ell glänzte Vasudevas Lächeln, über allen Runzeln sel1nes alten Antlitzes
schwebte leuchtend, WI1e€e über all den Stimmen des Flusses das (Im schwebte. ell
olänzte se1ın Lächeln, als den Freund anblıckte, und hell glänzte NU: uch auf Sıd-
dharthas Gesıicht dasselbe Lächeln auf. Seine Wunde blühte, se1n Leid strahlte, se1n Ich
WAar 1n dıe Einheit geflossen. In dieser Stunde hörte Sıddhartha auf, MIt dem Schicksal
kämpfen, hörte auftf leiden. Auf seinem Gesıicht blühte die Heıterkeit des Wıssens,
dem keın Wılle mehr entgegensteht, das die Vollendung kennt, das einverstanden 1St mıt
dem Flu{fß des Geschehens, mMiıt dem Strom des Lebens, voll Miıtleıd, voll Mıtlust, dem
Stromen hingegeben, der Einheit zugehörıg.”

Vasudeva erkennt Sıddharthas Verwandlung sogleıich. Lange hatte dar-
auf Er verlässt ıh und kehrt 1n dıie Wälder, ın dıie Einheit
zurück. Sein Dienst 1St erftüllt. Sıddhartha blickt ıhm ach und siecht seıne
Schritte voller Frieden, se1n Haupt voll Glanz, selne Gestalt voll Licht;
W1€e e1nst eım Buddha. Er übernimmt T  D seine letzte Raolle und wiırd
selbst Fährmann.

Nach einıger Zeıt kehrt Govında och einmal ıhm zurück, weıl
allen Lebens ach der Regel se1ne Unruhe 1mM Herzen nıcht erloschen W AaT.

Govında, der Sıddhartha zunächst nıcht erkennt, bittet ıh seıine
Erkenntnisse. Sıddhartha antworteit

Ich sage, W ds ich gefunden habe Wıssen kannn INnan mıitteılen, Weısheıt ber nıcht. Man
kann S1e tinden, Inan Ikann S1e leben, INan kann VO iıhr werden abernund lehren kann INa  a} S1e nıcht.
Ich habe einen Gedanken gefunden Er heißt VO jeder Wahrheit 1St das Gegenteıilebenso wahr! Nämlich ine Wahrheit ßt sıch ımmer L1UT aussprechen und in Worte
hüllen, WEeINN S1e einselt1g 1St. Eınseıitig 1sSt alles, W as miıt Gedanken vedacht und mıiıt
Worten gESagTL werden kann Wenn der erhabene Gotama lehrend VO der Welt
sprach, mu{flte S1Ee teiılen 1n Sansara und Nırwana, 1n Täuschung und Wahrheıt, 1n
Leid und Erlösung. Man kann nıcht anders, Zibt keinen andern Weg für den, der
lehren will Die Welt selbst aber 1St nıe einse1t1g. Nıe 1st eın Mensch, der eıne Tat.
Sanz Sansara der gallz Nırwana, n1ıe 1st eın Mensch gallzZ heılig oder gahnz sündıg. Es
scheint Ja S Well WIr der Täuschung unterworten sınd, da{fß eıt Wirkliches se1.
eıt 1St nıcht wirklich, Govında, iıch habe dies oft und oft erfahren. Und WE eıt nıcht
wiırklıch 1St, 1sSt die Spanne, die zwıschen Welt und Ewigkeıt, zwıschen Leid und
Seligkeıt, zwıschen Böse und (sut lıegen scheınt, uch eine TäuschungDer Sünder 1St nıcht auf dem Weg Z Buddhaschafrt IW  » 1St nıcht 1n eiıner Fnt-
wıcklung begriffen Neın, 1n dem Sünder 1st Jjetzt und heute schon der künftigeBuddha, seıne Zukunft 1St alle schon da, du hast 1n ıhm, 1n dir, 1n Jedem, den werdenden,
den möglichen, den verborgenen Buddha verehren. Die Welt, Freund Govında, 1St
nıcht unvollkommen oder auf einem langsamen Wege AT“ Vollkommenheit begriffen:neın, S1e 1sSt 1n jedem Augenblick vollkommen, alle Sünde tragt schon die Gnade 1n sich

alle Sterbenden das ew1ge Leben
Es o1bt ın der tiefen Meditatıon die Möglichkeit die eıt aufzuheben, alles W  9seiende und seın werdende Leben als gleichzeitig sehen, und da 1st alles Zut, alles voll-
kommen, alles 1St Brahman.“**

Sıddhartha edenkt das Wesen e1nes Steines. Seine Reflexion verrat 1e]
VO se1iner Stellung ZALT Philosophie, ZUuU Verstehen VO  . Dingen, Gedan-
ken und Worten. Govında erfährt se1ne tiefe Skepsı1s vegenüber den Pro-
jektionen des menschlichen Geıistes, aber auch einen geradezu kındlichen
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Glauben eın übergeordnetes ZeIst1ges (3anzes. Diese beiden machen
das Eigentümliche, das Einfache und trotzdem Tiefgründige, WwWenNnn-

gleich oft sıch Wiıdersprechende 1n Hesse aus Er 1St eın Dıichter der ara-
doxıen, eıner der sıch bewusst selbst wiıderspricht, den Wıder-
spruch ZUuU Paradısma erhebt, WECNnN enn gefordert ware, das
Paradıgma einer philosophischen Struktur aussprechen mussen:

[)as sınd Dıinge, und Dınge kann I1L1all heben. Worte ber kann iıch nıcht lıeben. Darum
sınd Lehren nıchts tür mich, S1€e haben keıine Härte, keine Weıche, keıne Farben, keine
Kanten S1e haben nıchts als Worte Vielleicht iSt dies, W as dich hindert, den Frıe-
den tinden, vielleicht sınd die vielen Worte Denn uch Erlösung und Tugend, uch
Sansara und Nırwana sınd blofße Worte, Goviında. Es oibt kein Dıng, das Nırwana ware;

oibt L1UT das Wort Nırwana. » Aber 1St das, W 4S du Dınge CNNST, denn
Wırkliches, Wesenhaftes? Ist das nıcht L1UT Irug der Maya, 11UI Bild und Schein?
Dein Steıin, deın Baum, deın Flufß sind S1e denn Wirklichkeiten?« »Auch dies«, sprach
Siıddhartha, »bekümmert mich nıcht sehr. Mogen die Dınge Schein se1ın oder nıcht, uch
iıch bın alsdann Ja Scheıin, und sınd S1€e meınesgleichen. Das 1sSt CS, W S1e mI1r
lıeb und verehrenswert macht: S1e sınd meınesgleıichen. Darum kann ıch S1e heben. Und
dies 1St U:  e} eine Lehre, über welche du lachen wiırst: die Liebe, Govında, scheint mır
VO allem die Hauptsache se1n. Die Welt durchschauen, S1€e erklären, S1e V1 -

achten, mMa oroßer Denker Sache se1n. Mır aber liegt eInZ1g daran, die Welt lıeben
können, sS$1€e nıcht verachten, S1e und mich nıcht hassen, S1e und mich un:! alle
Wesen mıt Liebe und Bewunderung und Ehrturcht betrachten können.« » Dies VCOI -

stehe ich«, sprach Govinda. » Aber eben dies hat CI, der Erhabene, als Irug erkannt. Er
gebietet Wohlwollen, Schonung, Miıtleid, nıcht aber Liebe:; verbot uns, Herz 1n
Liebe Irdisches tesseln.« »Ich Welß CS5«, Sıddhartha; se1ın Lächeln strahlte
golden. »Ich weiıiß C5S, Goviında. Und sıehe, da sınd WI1Ir mıtten 1M Dickicht der Meınun-
CIl drın, 1mM Streıt Worte Denn ıch kann nıcht leugnen, meılne Worte VO  - der Liebe
stehen im Wiıderspruch, 1m scheinbaren Wiıderspruch (3otamas Worten. Eben darum
mifßtraue ich den Worten sehr, denn iıch weılß, dieser Wiıderspruch 1St Täuschung. Ich
weıl$ß, da{ß iıch miıt (3otama ein1g bın Wıe sollte denn uch die Liebe nıcht kennen. Er,
der alles Menschsein 1n seiner Vergänglichkeit, 1n selner Niıchtigkeıt erkannt hat, und
ennoch die Menschen sehr 1ebte, da{fß ein langes, mühevolles Leben eINZ1g daraut
verwendet hat,; ıhnen helten, S1e lehren! Auch bei ıhm, auch be1 deinem großen
Lehrer, 1st MIr das Dıng lieber als die Worte, se1in TIun und Leben wichtiger als se1ın
Reden, die Gebärde seiner and wichtiger als seıine Meınungen. Nıcht 1M Reden, nıcht
1mM Denken sehe iıch seıne Größe, 11UI 1m Tün, 1mM Leben.«P

SO endet Sıddharthas ede Man darf Hesse 1U nıcht für einen reiın
christlichen Standpunkt vereinnehmen wollen, weıl nde die Liebe als
höchstes 1e] ausgesprochen wırd Es andelt sıch jer eine hohe, voll-
endete orm der Liebe Eıne Liebe, dıie be] den Samanas beginnt, siıch
VO  z sıch selbst befreıien, eıne ı1stanz sıch selbst entwickeln,

schließlich alles lieben können. (Genau das 1St CS; W AasSs Hesse andeu-
ten möchte: Es geht nıcht einzelne Bekenntnisse, sondern das
Wesen der Religion, das in den verschiedenen Bekenntnissen der Welt
immer dasselbe 1St Dieses (GGemeilınsame des Menschlichen möchte Hesse
vermuıtteln. Leider leiben seıne Worte manchmal unklar, sıeht INan seıne
Texte 1aber 1m Zusammenhang, an stellt sıch für den aufmerksamen
Leser eine hermeneutische Klarheit eın Es geht darum, Aass der Mensch
nıcht 1n speziellen ratiıonalen der ırratıonalen Lehren hängen Jeibt, SOIM-
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ern Religion als gelebte Weıisheitsprax1s auffassen sollte. Rationales IJen-
ken 1St notwendıg und 1L11USS$ Zuerst seıne renzen stoßen, bevor
zurückgelassen werden annn Der Weg führt aber welıter ber die Schran-
ken des blo{fß einselit1g ratiıonalen Denkens hınaus 1in dıie Welt des dichter1-
schen und meditatıven Lebens:

Sıddhartha schwıeg und lıckte ıh: mıt dem immer gleichen, stillen Lächeln Starr
lickte ıhm Govında 1Ns Gesicht, mıt Angst, miıt Sehnsucht. eıd und ew1ges Suchen
stand 1n seınem Blick geschrieben, ew1ges Nıchtfinden. Sıddhartha sah und lächelte.*®

Schluss: Religzöse Dogmatık und religiöse Erfahrung
7Zwischen der relig1ösen Dogmatık und der relig1ösen Erfahrung liegt eın
ex1istentieller Abgrund, den überspringen gilt. Ist die relıg1öse Dog-
matık die blofße Rationalıtät des vorstellenden Glaubens gebunden,
beginnt die relig1öse Erfahrung, diese beengende Rationalıtät 9

sıch AN der dualistischen Erkenntnis in dıie Erfahrung der Tiete
menschlicher Ganzheıt erheben. Wäiährend die Dogmatik Lehren
und Lehrer gebunden bleibt und sıch daher N1ıe auf siıch selbst, sondern auf
andere und anderes verlässt, Ööffnet dıie echte relig1öse Erfahrung dem
Menschen die Tietendimension seınes Selbst. Weil] die relıg1öse Dogmatık
(ott begrifflich SCrZenN INUSS, limıtiert S1e Gott und adurch sıch selbst.
IDIG Idee eıner ursprünglıchen Einheitserfahrung, die 1n der lebendig relı-
Z1Ösen Erfahrung gefordert wiırd, wırd adurch Zzerstort. Aus diesem
Grund wiırd die relig1öse Erfahrung für die relig1öse Dogmatık gefährlich.
jene hebt nämlıch die Limıitation des Relativen auft und lässt damıt alle
blofße Dogmatık zurück. Sıch auf relig1öse Erfahrung einlassen heißst,
Schmerz und Leid des Lebens annehmen, adurch eıne yanzheıtliche
Erhebung des eıgenen 4se1ns er-leben. Nur gelingt eıne echte reli-
Z10SE Erfahrung, 1n der das Göttliche durch sıch selbst wiırkt. Hesse ze1igt
unNns, 24SS sıch Derartiges 1in jedem Menschen ereignet.
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